
DIE SPALTENHÖHLEN VON ST. MARGARETHEN IM BURGENLAND
Von Alois K i e s l i n g e r

In einem Teil des riesigen (147.000 m2 großen) Steinbruches auf Kalk
sandstein in St. M argarethen i. B. sind große weit klaffende Spaltenhöh
len in einer besonders eindringlichen und leicht zugänglichen Weise auf
geschlossen. Sie sind für die Höhlenkunde nicht weniger interessant als 
für die Geologie.

1. G e s c h i c h t e  d e s  A u f s c h l u s s e s
Die ausgedehnten Steinlieferungen ließen um 1890 den Plan eines un

m ittelbaren Bahnanschlusses entstehen. Unter dem Fürstl. Esterhäzyschen 
Verwalter Oberingenieur Adalbert Lackner w urde der Bau des Ein
schnittes 1892 begonnen. Man hoffte, durch den beträchtlichen, dafür 
notwendigen Steinausbruch die Kosten des Einschnittes hereinzubringen. 
Der damalige Bruchmeister Romulo Rufini sprach gegen den Plan, ver
sicherte, man werde keinen brauchbaren Stein bekommen. Er fand aber 
keinen Glauben, weil er ja gleichzeitig Fuhrw erksunternehm er war und 
durch den Bahnanschluß einen Teil seines Verdienstes zu verlieren hatte. 
Die Aushebung des Einschnittes hat aber seine Vorhersage bestätigt: das 
Gestein war durch zahlreiche Spalten wild zerklüftet (die starke im Ein
schnitt sichtbare Zerrissenheit des Gesteins geht also nicht oder doch nur 
untergeordnet auf die Sprengungen zurück). Die klaffenden Spalten m uß
ten ausgem auert werden und es wurde nur wenig für W erkstein brauch
bares M aterial gewonnen. Die Gesamtkosten des zwischen den Wänden 
100 m langen Einschnittes mit einer größten Wandhöhe von 36 m sollen 
100.Q00 Goldkronen betragen haben. Er w urde 1896 vollendet. Unser 
größtes Interesse findet der Einschnitt dadurch, daß er nun tatsächlich 
einen ganzen Querschnitt durch einen wirklichen, wenn auch nicht sehr 
großen Berg am Rande eines großen Einbruchsbeckens darstellt und daß 
wir hier K lüfte aufgeschlossen finden, die durch eine normale Oberflä
chenkartierung niemals erfaßt werden könnten. Die weitklaffenden Spal
ten m ußten seinerzeit aus Sicherheitsgründen verm auert werden. In einer 
der Spalten hat man einen Bierkeller eingerichtet, in einer anderen eine 
Quellfassung eingebaut. An vielen Stellen ist nun zu sehen, wie sich der 
Anschluß dieser Mauern an den anstehenden Fels gelockert hat, wie Teile 
der M auern herauszufallen beginnen. Es ist dies einer von m ehreren Hin
weisen darauf, daß die zerrenden Bewegungen, die den Einbruch des Ei
senstädter Beckens bewirken, heute noch andauern. Das in den Bruch
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durch den Einschnitt führende Vollbahngleis w urde schon lange nicht 
m ehr benützt; etw a um 1950 w urde es abgetragen und auch der Bahnhof 
St. M argarethen als solcher aufgelassen.

2. G e o l o g i e  d e r  S p a l t e n

Eine genaue Beschreibung der Spalten m it ih rer m ehrphasigen E nt
stehungsgeschichte ist in meinem noch nicht ganz abgeschlossenen M anu
skrip t über St. M argarethen enthalten. Ein kurzer V ortragsbericht über 
diese Fragen der Bruchtektonik ist vor zwei Jahren  erschienen (Rezente 
Bewegungen am Ostrande des W iener Beckens. Geologische Rundschau 
43, 178— 181, S tu ttga rt 1955).

Die tektonischen V erhältnisse sind — in gedrängter Kürze — fol
gende:

Die rund  40 m dicke H auptbank des Kalksandsteines, die im großen 
Bruche abgebaut wird, bildet eine sehr flache A ntiklinale m it flach süd
fallender Achse. Das Gestein ist ein tortoner Kalksandstein, in der H aupt
sache aus Zerreibsein von Lithotham nien bestehend (also „detritärer 
L eithakalk“). Er w ird  nun von einigen Bruchsystem en durchsetzt. Am 
wichtigsten ist der große Randbruch, der im Einschnitt gerade bei der 
S traßenbrücke über die Eisenbahn aufgeschlossen ist. Die dort sehr ver
w ickelten Verhältnisse, einerseits eine A rt Strandhalde, anderseits eine 
beträchtliche V erw erfung (mindestens 200 m Sprunghöhe) können hier 
nicht beschrieben werden. Jedenfalls liegt h ier sicheres Sarm at (Cerithien- 
kalke) n e b e n  dem sicheren Torton des Rückens. D. h. hier ist die w est
liche H auptgrundstörung des K roisbach-Ruster Bergzuges gegen das Ei
senstädter Becken aufgeschlossen. Diese große H auptverw erfung (N—S 
streichend, steil W fallend) hat aber nun zahlreiche Parallelb lä tter (mit 
geringen Sprunghöhen), die im ganzen Steinbruch an allen W änden deut
lich aufgeschlossen sind. Zuzuordnen dieser V erw erfungstreppe sind „anti
thetische“ K lüfte, d. h. solche m it gleichem Streichen, aber entgegenge
setztem  Fallen, m it den ersteren im Schnitt eine Y-förmige Figur e r
gebend.

Dazu kom m t nun eine dritte  Gruppe von Klüften, das sind ebenfalls 
N—S streichende, in der Hauptsache aber lotrecht stehende; sie tre ten  
nu r im westlichen Randstreifen des Bergzuges, gegen das E isenstädter 
Becken auf. Sie durchschneiden also — z. T. wenigstens — die vorhin ge
nannten  steil w estfallenden Parallelverw erf er; vielfach aber lenken sie 
vorübergehend in diese ein. Dazu gehören nun unsere Spaltenhöhlen. Sie 
sind nichts anderes als Zugspalten einer Bergzerreißung in der Richtung 
auf das tief versenkte Eisenstädter Becken zu. Sie bedienen sich strecken
weise der oben genannten W estverw erf er, sind also — in ih re r Funktion 
als Zugspalten (sie haben noch eine andere!) — jünger als die Verwerfer.
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Der Fall, daß ein aufreißendes Spaltensystem  in ein anderes schon vor
handenes Flächensystem  — m it dem es einen spitzen W inkel einschließt
— einm ündet, ist sehr häufig, besonders bei oberflächennahen B eanspru
chungen (nur bei sehr hoher Belastung können einander zwei verschie
dene System e von Flächen un ter sehr spitzen W inkel schneiden: Trans
versalschieferung) .

Die N atur der Spalten erw eist sich aber als wesentlich verw ickelter, 
wenn m an sie befährt. Es zeigt sich nämlich, daß einige von ihnen (z. B. 
die nördliche Fortsetzung der „F lederm auskluft“) an ihren W änden wohl 
erhaltene Harnische m it w a a g r e c h t e n  Striem en haben. D. h. es liegen 
alte Blattverschiebungen (d. h. V erw erfungen m it einer vorwiegend hori
zontalen Bewegungsrichtung) vor und erst später sind sie als Zugspalten 
benützt worden. Wie so viele Störungen erweisen sich auch die vorliegen
den bei näherem  Studium  als m ehrphasig und überaus komplex. Eine ge
nauere D arstellung w ird in m einer oben erw ähnten A rbeit erfolgen.

3. D i e  S p a l t e n  a l s  H ö h l e n
Die Spalten in ih rer heutigen Form  stellen in  letzter Phase reine 

Zugspalten dar. Die Hohlräum e sind also rein  tektonische Höhlen und 
haben nichts m it V erkarstung zu tun. Es finden sich nur stellenweise un
bedeutende sekundäre K arsterscheinungen an ihnen, d. h. geringfügige 
Korrosionen und an anderen Stellen ebenso geringe V ersinterungen. Tek
tonische Einzelheiten, besonders eine starke Z erklüftung der W ände (die 
zu Absturz einiger Blöcke innerhalb der Spalten geführt hat), ferner eine 
Aufpressung der Liegendm ergel von unten  in die Spalten usw. seien hier 
nur angedeutet. Bem erkensw ert ist auch die (im einzelnen noch zu erfor
schende) Luftzirkulation und die überaus kalte Luft in den Spaltenhöhlen. 
(So z. B. konnte ich am 3. 7. 1954 im B ierkeller 7,2° messen gegenüber 
einer A ußentem paratur von 17,5° im Bahneinschnitt.)

Zur näheren U ntersuchung dieser Spalten lud ich Höhlenforscher ein 
und am  3. 7. 1954 fand eine erste übersichtliche B efahrung zusammen m it 
den H erren Dr. Bauer und Wallisch sta tt un ter ta tk räftiger M ithilfe des 
Bruchleiters V alentin Hummel.

An den w eiteren Befahrungen und insbesondere der Untersuchung 
einer Spalte südlich vom Einschnitt, die als „Flederm auskluft“ bezeichnet 
wurde, konnte ich aus Zeitm angel nicht teilnehm en.
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